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400 000 Kunden des digitalen
Impfpasses verlieren ihre Daten
Die Stiftung meineimpfungen.ch hat kein Geld mehr und gibt darum
keine Daten mehr heraus. Was können die Kunden nun tun?

Digital Für die Kunden des digitalen
Impfausweises meineimpfungen.ch ist
es die zweite Hiobsbotschaft innert kur-
zer Frist. Im Januar wurde publik, dass
die Plattform gröbere Sicherheitslecks
aufwies, die Impfdaten der Kunden also
ungenügend geschützt sind. Am Diens-
tag informierte die Stiftung, dass die fi-
nanzielle Situation es nun nicht mehr er-
laube, die Plattform überhaupt zu betrei-
ben. Das bedeute, dass sämtliche Daten
der Plattform zwar sicher aufbewahrt,
aber nicht mehr bearbeitet werden kön-
nen. «Die aktuell noch offenen Aus-
kunfts- und Löschbegehren können lei-
der nicht mehr beantwortet werden»,
schreibt die Stiftung. Das bedauere sie
zutiefst.

Rund 430 000 Nutzer zählte die
Plattform noch Anfang Jahr. Als erste
Probleme auftauchten, beantragten
rund 30 000 Personen die Löschung
der persönlichen Daten. Mitte Mai zeig-
te sich, dass die Plattform den Betrieb
nicht in der gewohnten Form wieder auf-
nehmen wird. Die Stiftung gibt an, «al-
les daran gesetzt zu haben, um den Nut-
zern die persönlichen Impfdaten wieder

zugänglich zu machen». Während sich
der Bund aus dem Projekt zurückzog,
pumpten die Partner der Stiftung, der
Ärzteverband FMH und der Apotheker-
verband Pharmasuisse, 600 000 Fran-
ken in die Stiftung, um möglichst viele
Auskunftsbegehren und Löschanträge
zu bearbeiten. Damit ist jetzt Schluss.
Trotz Anfragen bei möglichen Unterstüt-
zern und Behörden habe man die für den
Betrieb erforderlichen Mittel nicht gene-
rieren können.

Laut der Stiftung für Konsumenten-
schutz stehen noch rund 1200 Aus-
kunfts- und 500 Löschbegehren aus. Die
Pleite sei ein «Skandal». Der Bund, die
FMH und Pharmasuisse hätten mei-
neimpfungen.ch jahrelang beworben
und finanziert. «Nun wollen sie sich aus
der Verantwortung stehlen und den Be-
troffenen deren grundlegenden Rechte
nach Datenschutzgesetz vorenthalten»,
moniert Geschäftsführerin Sara Stalder.
Sie wolle nun rechtliche und politische
Schritte prüfen. Kunden, die ihre Impf-
daten verloren haben, wird empfohlen,
bei der Ärztin, dem Apotheker nachzu-
fragen, der sie geimpft hat. (wan)

Biobox

Milo Puhan ist Professor
für Epidemiologie und Pu-
blic Health an der Uni Zü-
rich. Bis im Sommer war
Puhan zudemMitglied der
wissenschaftlichen Task-
force des Bundes. Für die-
se hat er ein Papier zur
Wirksamkeit verschiede-
ner Massnahmen an den
Schulen mitverfasst und
verantwortet. (dow)

Epidemiologe Puhan für
Masken an Schulen ohne Tests
Milo Puhan sagt, an den Schulen passiere zu wenig, um das Virus zu
bekämpfen. Zudem will er eine Ausweitung der Zertifikatspflicht.

DieSchulen sindwieder
offen, darindieMaskenoft
gefallen –undgleichzeitig
dasVirus starkverbreitet im
Land.Wieexplosiv ist diese
Mischung?
Milo Puhan: Es ist richtig, dass
wir eine hohe Inzidenz haben
und insgesamt eine unüber-
sichtliche Situation. Das hat
auch mit den Ferienrückkehrern
zu tun. In einer solchen Phase ist
es wichtig, ein passendes Mass-
nahmenpaket zu haben – gerade
auch an den Schulen.

Habenwirdas?
Ich sehe da schon eine gewisse
Diskrepanz.

Es ist nicht einfach, den
Überblick zubehalten, doch
insgesamtkannmansagen:
DieMaske istmeist ausden
Schulhäusernverschwun-
den, es gibt kaumCO2-Mess-
geräte,Reihentestswerden
nur teilweise gemacht.
Reichtdas?
Nein, es passiert aus meiner
Sicht zu wenig. Man kann an den
Schulen verschiedene Sicher-
heitsnetze installieren, um die
Verbreitung des Virus zu be-
kämpfen – eben beispielsweise
Reihentests, Masken oder Luft-
qualitätsüberwachung. Vieler-
orts ist das Paket nicht ausrei-
chend, weil es nicht zur aktuel-
len Situation passt. Die
Unsicherheit ist gross. Mehr
Massnahmen wären sicher gut.

SchaffhausenhatdieMas-
kenpflicht teilweisewieder
eingeführt,weil dieReihen-
tests vieleFälle ergaben;
andereKantonemelden
ebenfalls zahlreichepositive
Pooltests.MancheKantone
habendiesenÜberblickgar
nicht, in anderenmachtnur
einTeil der Schulenmit.Was
heissendieErgebnisse aus
denTest-Kantonen für sie?
Generell ist das Virus derzeit in
der ganzen Schweiz stark ver-
breitet. Wir wissen, dass sich bei
den Kindern und somit an den
Schulen die Inzidenz im Rest der
Bevölkerung spiegelt. In der jet-
zigen Phase würde ich an Schu-
len, an denen nicht regelmässig
getestet wird, auf Masken set-
zen – und zwar ab der vierten
Klasse. Ich bin ein Verfechter
offener Schulen und halte es für
weniger disruptiv, eine Maske zu
tragen, als Klassen in Quarantä-
ne schicken zu müssen.

Kinderund Jugendliche sind
weniger von schwerenVer-
läufenbetroffen.Weshalb ist
esüberhaupt gefährlich,
wennsichdasVirus anden
Schulenausbreitenkann?
Es stimmt, dass die Hospitalisa-
tionszahlen tiefer sind als in an-
deren Altersgruppen. Gleichzei-
tig ist es noch zu früh, um defi-
nitiv beantworten zu können,
wie gefährlich die Delta-Varian-
te des Virus für Kinder ist. Wir
wissen, dass zwei Prozent von
ihnen von – meist milde verlau-
fendem – Long Covid betroffen
sind. Das klingt nach wenig,

aber es geht schnell einmal um
5000 bis 10 000 Kinder
schweizweit, wenn man die An-
zahl Kinder mit einer Infektion
berücksichtigt. Und man darf
auch nicht vergessen, dass die
Kinder das Virus nach Hause
tragen können. Unter Umstän-
den zu ungeimpften Personen,
denen manchmal ein schwerer
Verlauf droht.

Heute trifft sichderBundes-
rat zu seinernächstenSit-
zung, unddieLage ist ange-
spannter, als ihmdas lieb
seinkann.
Die Situation ist tatsächlich be-
unruhigend. Wir haben jetzt
schon viele Patienten auf den
Intensivstationen, und es ist an-
zunehmen, dass die Zahlen
noch steigen. Wenn es so weiter-
geht, steuern wir auf eine Situa-
tion wie im letzten Herbst zu.

Anders als damalskönnendie
Leute sichnun impfen lassen.
Werdaswollte, konnte es
machen.Wernicht geimpft
ist, hält es offenbar fürnicht
nötig.Dableibtweniggesell-
schaftlicherKonsens für
weitereMassnahmen.
Ich würde das nicht nur in diese
zwei Lager trennen. Es gibt noch
ein drittes: Jenes der Leute, die
sich noch nicht mit der Frage be-
fasst haben – auch, weil der Staat
an diese Communities nicht he-
rangekommen ist.

Sie sprechendieBevölke-
rungmitMigrationshinter-
grundan.HabendieBehör-
denzuweniggemacht, um

dieseMenschenzuerrei-
chen?Und:Mussdasder
Staat überhaupt?
Zuerst einmal: Ja, der Staat muss
zu den Leuten gehen, er kann
nicht darauf warten, dass sie zu
ihm kommen. Es ist enorm
wichtig, nahe bei den Leuten zu
sein, wenn es um gesundheitli-
che Fragen wie eine Impfung
geht. Nur so kann man erklären
und zu einem Entscheid für oder
gegen eine Impfung beitragen.
Offensichtlich ist das nicht über-
all gelungen. Hier braucht es
nun einen Kraftakt.

Wie?
Zum Beispiel mit Impfbussen,
die vor Ort gehen. Mit Botschaf-
tern, die lokal verankert sind
und die Communities an Bord
holen. Das kann im Fussballclub
sein oder sonst wo. Das ist Kno-
chenarbeit, aber nur so kommt
man an die Leute ran.

Ansprache ist einMittel,
Druckeinanderes.Mussder
Bundesrat stärker aufdas
Covid-Zertifikat setzen, um
die Impfquote zuerhöhen?
Wir haben das Zertifikat, also
sollten wir es auch einsetzen, wo
die Infektionsgefahr erhöht ist.
Das gilt vor allem für Innenräu-
me, in denen man sich länger
aufhält. Zum Beispiel Restau-
rants. Ich finde, man sollte auch
darüber nachdenken, beim Ge-
testet-Status die Schraube anzu-
ziehen und diesen für einen kür-
zeren Zeitraum zu vergeben.

Interview: DominicWirth

«Mehr Massnahmen wären gut»: Milo Puhan. Bild: Frank Brüderli

«Esgeht schnell
einmalum5000bis
10000Kinder
schweizweit.»

MiloPuhan
Epidemiologe Uni Zürich

Fast wie in Zeiten
vor Corona: Anste-
hen dicht an dicht
für den Einlass ans
Openair Gampel.
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tuation mit einer schweizweit ungüns-
tigen Entwicklung sind kantonal unter-
schiedliche Regelungen wenig
zielführend.» Nicht alle Kantone drän-
gen allerdings auf eine Verschärfung
bei den Zertifikatsregeln: «Die An-
strengungen für die Eindämmung der
Pandemie liegen aufeiner hohem Impf-
quote», sagt etwa der Berner Gesund-
heitsdirektor Pierre-Alain Schnegg.

Rudolf Hauri begrüsst als obers-
ter Kantonsarzt die Diskussion um
die Ausweitung des Covid-Zertifi-
kats. «Ich könnte mir das durchaus
vorstellen», sagt Hauri an der Pres-
sekonferenz. Die Taskforce fordere
das nicht, sagte Urs Karrer, der Ent-
scheid liege bei der Politik. Karrer

hält es aber für eine denkbare Op-
tion, um eine Bremswirkung zu er-
zielen.

Impfung füralle Jugendlichen
ab12 Jahrenempfohlen
Das Bundesamt für Gesundheit und die
Eidgenössische Kommission für Impf-
fragen (EKIF) empfehlen derweil neu al-
len Jugendlichen ab 12 Jahren eine Imp-
fung mit den Vakzinen von Pfizer/Bion-
tech und Moderna. «Diese Anpassung
erfolgt aufgrund der epidemiologischen
Lage und der jetzt verfügbaren Daten»,
sagte EKIF-Präsident Christoph Berger.
Es gehe auch darum, den Jugendlichen
durch das Verhindern von Ansteckungen
Quarantäne und Isolation zu ersparen.
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